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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferketten-Resilienz: Widerstandsfähige
Beschaffung planen und steuern
Lieferketten-Resilienz beschreibt die Fähigkeit einer Lieferkette, Störungen wie Ausfälle von

Zulieferern, Transportprobleme oder Rohstoffengpässe abzufedern und die Versorgung schnell

wiederherzustellen. Für technische Einkäufer ist sie ein zentraler Bestandteil der

Beschaffungsstrategie, weil Produktionsstillstände oft deutlich teurer sind als höhere

Beschaffungskosten. Der Begriff umfasst Risikoidentifikation, alternative Bezugsquellen,

Pufferstrategien und digitale Transparenz über alle Lieferstufen. Dieser Artikel erklärt Grundlagen,

Methoden, Kennzahlen und praktische Umsetzungsschritte.

Das Wichtigste in Kürze
• Lieferketten-Resilienz bezeichnet die Widerstandsfähigkeit der Beschaffungs- und Lieferprozesse

gegen Störungen.

• Typische Bausteine sind Risikomonitoring, Dual Sourcing, Sicherheitsbestände und flexible Verträge.

• Zentrale Kennzahlen sind Lieferbereitschaft, Auftragsdurchlaufzeiten und die Time-to-Recover nach

Ausfällen.

• In der Praxis häufig ein Kompromiss zwischen Resilienzkosten und Versorgungssicherheit.

• Digitale Transparenz über Tier-2- und Tier-3-Lieferanten verbessert die Reaktionsgeschwindigkeit

erheblich.

• Multi-Sourcing und Regionalisierung haben sich seit den Krisenjahren als übliche

Absicherungsstrategien etabliert.

Definition: Lieferketten-Resilienz
Lieferketten-Resilienz ist die Fähigkeit eines Unternehmens und seiner Liefernetzwerke,

Unterbrechungen der Materialversorgung zu vermeiden, zu überstehen und schnell zu kompensieren.

Sie verbindet präventive Maßnahmen wie Risikobewertung und Doppelbezugsquellen mit reaktiven

Fähigkeiten wie Notfallplänen und schnellen Umlenkprozessen. Ziel ist, die Verfügbarkeit kritischer

Materialien und Bauteile für die Produktion auch unter Störbedingungen sicherzustellen.

Abgrenzung zu Supply Chain Risk Management

Risikomanagement in der Lieferkette konzentriert sich auf das Identifizieren, Bewerten und Vermeiden

von Risiken vor deren Eintritt. Lieferketten-Resilienz geht einen Schritt weiter und fragt, wie schnell und

kosteneffizient das System nach einem Störfall in den Normalzustand zurückkehrt. In der Praxis werden

beide Ansätze oft gemeinsam organisiert, da sie dieselben Datenbasis und ähnliche Prozesse nutzen.

Typischerweise übernimmt der Technische Einkauf die Lieferantenrisiken, während Logistik und

Produktionssteuerung die Bestands- und Kapazitätspuffer verantworten.

Bedeutung für den technischen Einkauf

Für Einkäufer industrieller Zulieferteile ist Resilienz kein abstraktes Schlagwort, sondern direkt messbar
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an Lieferfähigkeit und Stillstandsrisiken. Ein unverfügbares Sonderbauteil kann eine Fertigungslinie

binnen Stunden anhalten; die Kosten übersteigen häufig um ein Vielfaches die Einsparungen aus einem

scharf verhandelten Einheitseinkauf. Deshalb gewichten Einkaufsorganisationen in der Wertungsmatrix

für Lieferantenauswahlen zunehmend Kriterien wie Fertigungstiefe, Standortdiversifikation und

Nachweis über Notfallkonzepte – neben Preis, Qualität und Logistikleistung.

Bausteine einer resilienten Lieferkette
Eine widerstandsfähige Lieferkette entsteht nicht durch eine einzelne Maßnahme, sondern durch das

Zusammenspiel von Bezugsstrategie, Bestands- und Vertragspolitik sowie Frühwarnsystemen. Die

folgenden Bausteine haben sich im industriellen Umfeld als Kernbestandteile etabliert.

Dual Sourcing und Lieferantenportfolio

Dual Sourcing bedeutet, kritische Materialien bewusst bei mindestens zwei Lieferanten mit getrennten

Standorten oder Fertigungsprozessen zu beschaffen. Die Aufteilung kann in der Praxis typischerweise

70/30 oder 60/40 betragen, sodass der Zweitlieferant Auftragsvolumen und aktuelles Prozesswissen

besitzt. Wichtig ist, dass der Zweitquelle für Schlüsselkomponenten auch Zeichnungen,

Werkstoffvorgaben und Prüfprozesse vorliegen. Wer Dual Sourcing ernsthaft betreibt, plant Transfers

von Werkzeugen und Musterteilen ein – Stichwort Transfer of Work – und kalkuliert die Umrüstzeit

realistisch, die bei komplexen Teilen mehrere Monate betragen kann.

Bestands- und Pufferstrategien

Sicherheitsbestände sind nach wie vor das wirksamste Instrument gegen kurze Störungen. Die

Dimensionierung erfolgt zweckmäßig über eine ABC-XYZ-Analyse: A-Teile mit schwankendem Bedarf

erhalten die größten Puffer, C-Teile mit stabilem Verbrauch eher nicht. Alternativ und ergänzend setzen

Einkäufer auf Abrufaufträge und Rahmenverträge, bei denen Kapazitäten reserviert, aber Material erst

bei Bedarf abgerufen wird. Lieferabrufe ändern sich in turbulenten Märkten häufig; vereinbarte

Reaktions- und Anpassungsfristen in den Rahmenverträgen entscheiden dann, ob die Pufferplanung

tatsächlich greift.

Frühwarnsysteme und Lieferantentransparenz

Resilienz setzt voraus, dass Störungen früh sichtbar werden. Dafür braucht es strukturierte

Lieferantendaten: Qualifizierungs- und Zertifikatsdaten aus dem Supplier Onboarding, regelmäßig

aktualisierte Lieferantenerklärungen zu Materialien und Ursprungsregionen sowie konsistente

Warennummernfindung und Teilekatalog-Strukturen, damit Risiken auf Artikel- und

Materialgruppenebene analysierbar sind. Nur mit guter Data Quality lassen sich Verbindungen in tiefere

Lieferstufen – etwa exklusive Vorprodukte eines Tier-2-Zulieferers – systematisch erkennen und

bewerten.

Methoden und Vorgehen zur Erhöhung der Resilienz
Der Aufbau von Resilienz folgt typischerweise einem mehrstufigen Vorgehen: Kritikalität bewerten,

Risiken identifizieren, Maßnahmen ableiten und Prozesse verankern. Der Aufwand sollte sich an der

Bedeutung der Materialien für Produktion und Umsatz orientieren.

Kritikalitäts- und Risikoanalyse

Ausgangspunkt ist die Segmentierung des Einkaufsvolumens nach Kritikalität und Beschaffungsrisiko.
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Üblich ist eine Zweiachsbetrachtung: Umsatz- oder Produktionsrelevanz auf der einen, Liefermarktrisiko

auf der anderen Seite. Für alle Materialien hoher Kritikalität werden danach Störpfade analysiert: Gibt

es Alternativlieferanten? Sind die Vorprodukte an einen Standort gebunden? Wie lange dauert die

Neuallokation eines Werkzeugs? Ergebnis ist typischerweise ein Risikoregister pro Artikelgruppe, das

von der Sourcing Pipeline und der strategischen Beschaffungsplanung genutzt wird.

Vertragliche Absicherung

Verträge können Resilienz verbindlich machen: Kapazitätszusage- und Vorkaufsklauseln, vereinbarte

Umrüstfristen, Meldepflichten bei Engpässen sowie Wechselkursklauseln zur Absicherung von

Währungsrisiken bei internationalen Bezugsquellen. Bei öffentlichen Ausschreibungen setzen

Vergaberichtlinien Grenzen, wie stark soziale oder Resilienzkriterien in die Wertung einfließen dürfen;

die konkrete Gestaltung sollte im Einzelfall geprüft werden. Auch Garantie- und

Gewährleistungsregelungen (Warranty) gehören dazu, damit im Störfall klare Rechte an

Ersatzlieferungen und Reklamationsabwicklung bestehen.

Planung und Workflow integrieren

Resilienzmaßnahmen wirken nur, wenn sie in operativen Prozessen verankert sind. Workflow-Regeln im

Procure-to-Pay-Prozess (P2P) stellen sicher, dass Bestellungen nur an freigegebene, risikobewertete

Lieferanten gehen. Die Feinplanung Einkaufskapazitäten richtet sich nach Vorlaufzeiten und

Pufferzielen, nicht allein nach Preisaktionitäten. Auch bei indirekter Beschaffung – Werkzeuge,

Betriebsstoffe, Services – lohnt eine Mindestüberwachung, weil vermeintlich nebensächliche Ausfälle

Produktionen blockieren können.

Wichtige KPIs für Lieferketten-Resilienz
Resilienz lässt sich messen – allerdings selten mit einer einzigen Zahl. In der Praxis haben sich

Kennzahlen durchgesetzt, die Versorgungsperformance, Reaktionsfähigkeit und Robustheit des

Lieferantenportfolios abbilden. Sie sollten monatlich ausgewertet und mit klaren Zielwerten versehen

werden.

Versorgungs- und Reaktionskennzahlen

Die Liefertreuenquote der Lieferanten und die Lieferbereitschaft (Service Level) zeigen, wie zuverlässig

die Versorgung tatsächlich funktioniert. Ergänzend messen Time-to-Recover (Zeit zur Wiederherstellung

der Versorgung nach einem Ausfall) und Time-to-Survive (wie lange die Versorgung ohne den

betroffenen Lieferanten aufrechterhalten werden kann) die eigentliche Widerstandsfähigkeit. Beide

Werte lassen sich durch Störfall-Simulationen oder Szenariospiele an kritischen Artikeln ermitteln und

anschließend durch Maßnahmen wie Zweitquellen oder Bestandserhöhungen gezielt verbessern.

Portfolio- und Prozesskennzahlen

Der Anteil kritischer Artikel mit qualifizierter Zweitquelle ist ein direkter Resilienzindikator; Zielwerte

liegen je nach Branche typischerweise zwischen 70 und 95 Prozent. Ergänzend sind aussagekräftig:

Anzahl Lieferanten mit offenen Risikomeldungen, Aktualität von Lieferantenerklärungen und Zertifikaten,

Anteil der Bestellungen, die P2P-Workflow-Regeln ohne Ausnahme durchlaufen, sowie die

Beschaffungs-Throughput-Zeit für Ersatzbeschaffungen. Lieferantenbewertungen über eine strukturierte

Wertungsmatrix machen diese Faktoren vergleichbar und schaffen Handlungsdruck bei dauerhaften

Schwachstellen.
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Risiken, Grenzen und Kontrolle
Resilienz kostet: Doppelqualifikationen, Pufferbestände und Teuerungen durch Regionalisierung binden

Kapital und budget. Der Artikel zeigt, wo die typischen Fallstricke liegen und wie Steuerung gelingt.

Kosten-Nutzen-Abwägung

Jeder Absicherungsgrad hat einen Preis: Doppelquellen verlieren Skaleneffekte, Sicherheitsbestände

binden Working Capital, Regionalisierung ist häufig teurer als Asienbezug. Sinnvoll ist deshalb eine

differenzierte Steuerung statt flächendeckender Absicherung: Volle Doppelstrategie nur für Materialien

mit hoher Kritikalität und hohem Risiko, einfache Maßnahmen wie längere Abrufvorlaufzeiten oder

Zulassung von Alternativmaterialien für den Rest. Total Cost of Ownership-Analysen helfen, die

Resilienzkosten gegen erwartete Stillstandskosten fair zu bewerten.

Konzentration und versteckte Abhängigkeiten

Ein oft unterschätztes Risiko liegt in scheinbarer Diversifikation: Zwei Lieferanten desselben Materials

beziehen Vorprodukte vom selben Tier-2-Hersteller oder nutzen denselben Hafen bzw. dieselbe

Logistikachse. Solche Single Points of Failure zeigen sich erst in tieferen Lieferstufen. Regelmäßige

Lieferantenbefragungen, Lieferantenerklärungen zu Vorprodukten und Kartierung der Warenflüsse

helfen, diese Abhängigkeiten aufzudecken. Auch Mitarbeiter- und Fachkräfteabhängigkeiten beim

Lieferanten – etwa bei Special Characteristics wie sicherheitsrelevanten Fertigungsmerkmalen –

verdienen Aufmerksamkeit.

Kontrolle und kontinuierliche Verbesserung

Resilienz veraltet schnell: Lieferantenstrukturen, Standorte und Rohstoffmärkte ändern sich. Bewährt

haben sich jährliche Risikoreviews für kritische Artikelgruppen, Standardisierung von Bauteilen und

Spezifikationen zur Vergrößerung des Lieferantenkreises sowie Störfallübungen, in denen der Ausfall

eines Hauptlieferanten simuliert wird. Die Ergebnisse fließen in die Einkaufsorganisation und

strategische Planung zurück – etwa wenn ein Zuschlagsszenario bei einer Neuausschreibung bewusst

zusätzliche Standorte berücksichtigen soll.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung
Digitalisierung hat Lieferketten-Resilienz von einem Stichwort zur operationalen Disziplin gemacht.

Transparenzplattformen, Lieferantenportale und KI-gestützte Frühwarnsysteme verändern, wie schnell

Einkäufer Störungen erkennen und darauf reagieren können.

Transparenz bis in tiefere Lieferstufen

Multitier-Transparenz ist das wichtigste Innovationsthema: Tools und Netzwerkplattformen kartieren

Lieferbeziehungen über mehrere Ebenen und melden Störungen – Brandherde, Ausfälle, Sanktionen –

automatisch in Bezug auf eigene Materialien. Voraussetzung bleibt strukturierte Stammdaten:

einheitliche Warennummernfindung, gepflegte Teilekataloge und konsistente Lieferantenstammdaten

mit hoher Data Quality. Ohne diese Basis bleiben Warnungen unspezifisch und verursachen

Arbeitsaufwand ohne Nutzen.

KI-gestützte Sourcing und Marktbeobachtung

KI-Anwendungen unterstützen zunehmend die Lieferantensuche, das Lesen von

Ausschreibungsunterlagen und die Marktpreisbeobachtung. Für Resilienz relevant sind vor allem zwei
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Use Cases: automatische Identifikation potenzieller Zweitquellen aus Web- und Katalogdaten sowie

Erkennung von Anomalien in Abrufverhalten oder Lieferantenkommunikation als Frühindikator.

KI-Ergebnisse sollten stets fachlich validiert werden; die finale Bewertung und Zulassung eines

Lieferanten bleibt eine Aufgabe des Einkäufers.

Regionalisierung, Normung und Nachhaltigkeitsvorgaben

Viele Industrieunternehmen prüfen derzeit eine stärkere Regionalisierung kritischer Beschaffungen –

Stichwort Nearshoring – und investieren in Kleinserienfertigung bei lokalen Anbietern, um

Notfallkapazitäten aufzubauen. Verstärkt wird dies durch regulatorische Anforderungen an

Lieferkettendue-Diligence und Nachhaltigkeit, die Transparenz ohnehin erzwingen. Gleichzeitig

erleichtern Standardisierung und erhöhte Normteileanteile den Lieferantenwechsel, weil weniger

zulassungsintensive Sonderlösungen entstehen. Diese Entwicklungen verstärken sich gegenseitig und

verschieben die optimale Balance zwischen Kosten und Sicherheit.

Typische Kennzahlen
Liefertreue Lieferanten: > 95 %
typischer Zielwert für kritische Artikel; Branchenvergleich beachten

Lieferbereitschaft (Service Level): > 98 %
Anteil rechtzeitiger, vollständiger Lieferungen

Kritische Artikel mit Zweitquelle: 70–95 %
je nach Branche und Kritikalitätsdefinition

Time-to-Recover: < 4 Wochen
Zeit zur Wiederherstellung nach Lieferantenausfall, richtwertabhängig

Aktualität Lieferantenerklärungen: > 90 %
Anteil gültiger, nicht überfälliger Erklärungen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 350 Einkaufsvolumen-Millionen Euro? Nein – mit

deutlich kleinerem Einkaufsvolumen hatte nach einem Brand bei seinem Hauptlieferanten für

Hydraulikventile eine vierwöchige Produktionsunterbrechung erlitten. Daraufhin erstellte das

Unternehmen ein Risikoregister für alle A-Teile, qualifizierte für die 40 kritischsten Artikel Zweitquellen

und wandelte Abrufaufträge in Rahmenverträge mit reservierten Kapazitäten um. Zusätzlich wurden

Workflow-Regeln im P2P-Prozess so angepasst, dass Bestellungen für unkritische Artikel ohne

Freigabestufen laufen, um Ressourcen für die Risikoüberwachung freizusetzen.

• Risikoregister mit Time-to-Survive-Schätzung für alle A-Teile

• Aufbau von Dual Sourcing inklusive Werkzeugtransfer und Bemusterung bei zwei kritischen

Artikelgruppen

• Umwandlung von Einzelabrufen in Rahmenverträge mit reservierten Kapazitäten und definierten

Anpassungsfristen für Lieferabrufe

• Quartalsweise Störfallübungen und Aktualisierung der Lieferantenerklärungen

Fazit
Lieferketten-Resilienz ist für Technische Einkäufer kein Projekt, sondern ein dauerhafter
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Steuerungsansatz, der Kritikalitätsanalyse, Bezugsstrategie, Bestandspolitik und digitale Transparenz

zusammenführt. Sie kostet Geld, doch die alternativen Kosten – Produktionsstillstände, expeditierte

Ersatzbeschaffungen, verlorene Kunden – übersteigen die Investition in der Regel deutlich.

Entscheidend ist Differenzierung: Nicht jedes Material braucht eine Doppelquelle, aber jedes kritische

Teil braucht einen dokumentierten Notfallplan. Wer Resilienz in Verträge, Workflows und Kennzahlen

verankert, macht sie messbar und bar. Unternehmen, die dies systematisch aufbauen, gewinnen nicht

nur Sicherheit, sondern auch Geschwindigkeit bei der Neukundenakquisition, da sie zuverlässige

Lieferzusagen treffen können.

Häufige Fragen

Was bedeutet Lieferketten-Resilienz?

Lieferketten-Resilienz bezeichnet die Fähigkeit einer Lieferkette, Störungen wie Lieferantenausfälle,

Transportprobleme oder Rohstoffengpässe zu überstehen und die Versorgung schnell

wiederherzustellen. Sie umfasst präventive Maßnahmen wie Dual Sourcing und Sicherheitsbestände

sowie reaktive Fähigkeiten wie Notfallpläne. Ziel ist die durchgehende Versorgungssicherheit der

Produktion.

Wie kann man die Lieferkette widerstandsfähiger machen?

Bewährte Maßnahmen sind Doppelbezugsquellen für kritische Materialien, angemessene

Sicherheitsbestände, Rahmenverträge mit Kapazitätsreservierung sowie Frühwarnsysteme auf Basis

sauberer Lieferantendaten. Ergänzend helfen Standardisierung von Bauteilen, vertragliche

Absicherungen und regelmäßige Störfallübungen. Wichtig ist eine Differenzierung nach Kritikalität statt

flächendeckender Absicherung.

Welche KPIs messen Lieferketten-Resilienz?

Typische Kennzahlen sind Liefertreue, Lieferbereitschaft (Service Level), Time-to-Recover und

Time-to-Survive nach Ausfällen. Ergänzend zeigen der Anteil kritischer Artikel mit qualifizierter

Zweitquelle und die Aktualität von Lieferantenzertifikaten die strukturelle Robustheit. Die Werte sollten

monatlich ausgewertet und mit Zielwerten verbunden werden.

Was ist der Unterschied zwischen Lieferketten-Resilienz und Lieferkettensicherheit?

Lieferkettensicherheit (Supply Chain Security) fokussiert klassisch auf Schutz vor physischen und

rechtlichen Bedrohungen wie Diebstahl, Sabotage oder Sanktionsverletzungen. Lieferketten-Resilienz

ist breiter gefasst und umfasst auch wirtschaftliche und operative Störungen wie Ausfälle, Engpässe

oder Nachfrageblöcke. In der Praxis überschneiden sich beide Felder stark.

Was kostet Lieferketten-Resilienz?

Konkrete Kosten hängen von Branche und Strategie ab; häufig genannt werden Mehrbestände von

einigen Prozent des Einkaufsvolumens sowie höhere Stückpreise durch Teilvergabe an Zweitquellen.

Dem stehen vermiedene Stillstandskosten gegenüber, die oft pro Tag einer Produktionslinie in die

Hunderttausende gehen. Eine Total-Cost-of-Ownership-Betrachtung liefert die fairste Bewertung.

Warum ist Lieferketten-Resilienz wichtig?

Weil Störungen der Versorgung direkt Produktion, Lieferfähigkeit und Umsatz treffen und die Häufigkeit

von Störereignissen – Rohstoffengpässe, geopolitische Konflikte, extreme Wetter – in den letzten

Jahren deutlich zugenommen hat. Resiliente Unternehmen reagieren schneller, verlieren weniger

Aufträge und gewinnen als verlässliche Partner bei Kunden an Attraktivität.


